
Salpeter
ein altes B ergbau-M ineral

G ustav A lb iez, Freiburg

E inleitung:
D e r  südlichste T eil des S ch w arzw alds, heu te  
als „H o tz e n w a ld “ b ekann t, frü h e r als „G ra f­
schaft H a u en s te in “ bezeich net, w a r S ch au­
p la tz  e in er A ufstan dsb ew egung , die die v o r­
derösterre ich ische  R eg ierun g  von 1719 bis 
1755 in A tem  hielt. E rs te r F ü h re r d ieser Be­
w egung  w ar H a n s  F rido lin  A lbiez aus Buch. 
E r ga lt als w o h lh ab en d e r M an n , w a r aber 
L eibeigener des K losters St. Blasien. Z u sä tz ­
lich be tä tig te  er sich als S alp etersieder und 
v erd ien te  dam it ein schönes G eld . In d e r 
g an zen  G rafsch a ft als „S a lp e te r-H an s“ b e­
k an n t, nan n ten  sich seine A n h än g er „Salpe- 
te re r“ . N a ch  einer R eise nach W ien  w u rd e e r 
v e rh a fte t u n d  starb 1727 in F re ibu rg /B rg . 
D e r  A u fstand  endete  m it d e r  V e rb an n u n g  
d e r S alp eterer ins B anat u n d  nach  S iebenbür­
gen. D e r H o tzen w a ld  e rk au fte  sich 1738 die 
B efreiung von d e r  L eibeigenschaft vom  K lo ­
s te r St. B lasien fü r 58 000 G u lden . D ies ist 
gesch ichtlich  insofern  bem erken sw ert, als 
h ie r s tu re B auern  die F reiheit e r tro tz te n , 
lange bevor in den  g rö ß ten  d eu tschen  L än ­
de rn  die L eibeigenschaft au fgehoben  w u rd e : 
so von K aiser Joseph  II. (1782) fü r Ö s te r­
reich , von M ark g ra f  C arl F ried rich  (1783) 
fü r  B aden u nd  dem  F reihe rrn  von Stein 
(1807) fü r P re u ß e n 1).
W äh ren d  über die politische B ew egung der 
„S a lpete re r“ m ehrfach  A b hand lungen  e r­
schienen, feh lt es bis je tz t w eitgehend  an Be­
rich ten  über das G ew erbe d e r  S alpetersieder. 
D ies sei im F olg enden  m it einem  A briß  über 
die G esch ich te  des Salpeters nachgeholt. 
„S a lpete r“ ist ein h is to rischer T riv ialnam e für 
ein ige an organ ische N itra te . D a zu  gehö ren :

A m m on ium n itra t =  A m m onsalpe ter =  
N H 4N O 3

K alisa lpeter =  In d ischer S alp eter =  K N Ö 3 

N atriu m n itra t =  C h ilesalpe ter =  N a N 0 3 

C alc ium nitra t =  M au ersa lp e te r =  
C a ( N 0 3)2 

A m m oniak  =  N H 3 

P o tta sch e =  K O H  
S alpetersäure =  H N O 3 

Salpetrige Säure =  H N 0 2

N atriu m sa lp e te r ist hyg roskopisch  und  w ird 
w egen  seiner leichten W asserau fn ahm e v o r­
w iegend als D üngem itte l verw endet. E r ist 
n ich t k ö rn ig  und  w ird  deshalb als P reß lin g  
eingesetzt. K alisa lpeter ist n ich t hy g ro sk o ­
pisch und  d a h e r g u t fü r die H ers te llu n g  von 
Schießpulver geeignet. A lte N am en  fü r Sal­
p e te r sind: N itru m , S aln iter, Saliter, Z ap e ter, 
sal pe trae  (F elsensalz )2).
Schon 1230 verw endeten  die C hinesen  P u l­
ver fü r k riegerische Z w ecke: D a rü b e r berich ­
te ten  R o g er Baco (um  1265) u nd  A lbertus 
M agn us (um  1270/80). D as von  den B yzan­
tin e rn  schon  678 v erw endete  sog. „G riech i­
sche F euer“ bestand  aus Schw efel, H a rz , ge­
b rann tem  K a lk  und  als w ichtigstes aus b ren ­
nendem  E rd ö l3). 1326 g ib t eine U rk u n d e  aus 
F lo renz  H in w eise  au f ein kleines G eschütz. 
Bei K äm pfen  in F riaul 1331 und  vo r M eers­
b u rg  1334 w aren  sog. F laschengeschütze e in ­
gese tz t, d ie viel D o n n e r und  E isenklum pen 
in die S tad t w a rfe n 4). Sie erw iesen sich als 
rech t harm los. D u rch sch lag sk raft un d  Z ie l­
sicherheit w aren  zu gering ; n u r  K rach  und 
R au ch  sorg ten  fü r eine gewisse m oralische 
W irku ng .
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Georgius Agricola gab im 12. Buch seines Werks De re metallica die Darstellung einer Salpeter-Siederei. 1556. 
Für seine Behälter verwendete er den Ausdruck „K ufen“, die später als Bottiche und Standen bezeichnet wur­
den. M it B + D + E  sind Bottiche verschiedener Größe dargestellt. Der Tapfen C  dient zum Ablassen der 
Lauge. In Kufe E sind Kupferstäbe eingebaut, an denen der Salpeter auskristallisiert. In Pfanne A  w ird die 
Lauge eingedickt.

U m  1345 tau ch ten  die ersten  E xem plare ei­
ne r neuen  G esch ü tza rt auf: die S tein ­
b ü c h se5). D ie erste B eschreibung einer sol­
chen Büchse stam m t von 1376. M it den 
S teinbüchsen k o n n te  m an K ugeln  aus Stein, 
E isen o d e r  B ronze versch ießen . D iese neue 
W affe  w a r m auerb rech en d  und  führte  zu r 
völligen U m gesta ltun g  d e r  K riegstechnik . 
V om  O b errh e in  aus fanden  die Steinbüchsen

rasch  w eite  V erb re itu ng . M an  d a rf  daraus 
schließen, d aß  die H e im at d e r  Steinbüchse 
irgend w o in de r O berrh ein ischen  T iefebene 
zu  suchen ist.
D ie A lchim ie b eherrsch te  E u ro p a  e tw a 1500 
Jah re . D e r W eg  zu r  exak ten  W issenschaft 
w a r d o rn ig  und  dauerte  seh r lange. Am  A n ­
fang  dieses W eges stehen  die F orschun gen  
des Paracelsus (1493—1541), am  E nde
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L avoisier (1749—1794). Als die S teinbüchse 
erstm alig  im K rieg  zw ischen V en ed ig  und  
G en u a  e in gesetz t w ar, such te m an den  E rfin ­
d e r d e r  neuen  W affe  zu  erm itte ln , um  ihn 
z u r  R echenschaft zu  ziehen. Z u  jen e r Z eit 
w a r auch de r G eb rauch  d e r  A rm b ru st (gegen 
C hristen ) und  die A usübung d e r A lchim ie 
u n te r  S trafe gestellt.
Als einer d e r  le tz ten  A lchim isten g a lt lange 
ein an geblicher M ön ch  m it N am en  B erthold  
S ch w arz , den m an b isher vergebens suchte. 
1575 wies d e r  italienische C h ro n is t G u ido  
P anciro llus nach , d aß  d e r G esuch te  K o n ­
stan tin  A nk litzen  geheißen  habe u nd  aus 
F reibu rg  stam m te. H ie r  gab es bis zu m  Jah re  
1624 den F am iliennam en „A ngeleysen o de r 
A nglisen“ . B ertho ld  w ar von B eruf A lchim ist 
un d  M etallu rg . F ü r ihn  w a r F reibu rg  m it sei­
nem  dam als b lüh enden  B ergbau d e r gege­
bene S tan d o rt. A ußerhalb  d e r  S tad t ha tte  er 
sein L abor und  h ie r dü rfte  e r  auch Schießver­
suche gem ach t haben. Als A lchim ist w u rd e  er 
als S chw arzk ü nstle r =  „n ig er“ bezeichnet, 
was zum  N am en  Schw arz füh rte . W äh ren d  
e r  frü h e r als A lchim ist einen g ro ß en  N am en  
h a tte , verw ies m an ihn später ins R eich  der 
Fabel. H e u te  ist sein N am e in d e r  techn i­
schen L ite ra tu r kaum  e rw ä h n t6).
B ertho ld  — w ie w ir ihn nennen  w ollen  — u n ­
tersuch te  die C hem ie des Salpeters und  e r­
fand  dabei das Schießpulver. D ieses e rk ann te  
e r als D re i-K om po n en ten -G em isch  aus Sal­
p e ter, Schw efel un d  H o lzk o h le . Je  nach  Z u ­
sam m ensetzun g  d e r  G em ische erz ie lte  m an 
versch iedene P u lverarten . Je  re ine r die R o h ­
stoffe u nd  je ex ak te r die M ischung , desto  
besser w u rd e  das Schießpulver. Jede  dieser 
drei M aterien  w u rd e  separa t gem ahlen  und  
gesiebt. D an n  w o g  m an von jedem  so viel ab, 
als verhältn ism äßig  zu  dem  P ulver n ö tig  w ar. 
H ie ra u f  w u rd en  sie w ied er zu sam m en in d e r 
Pulverm ühle gem ahlen  und  w ied er ve r­
m ischt. Dies geschah  en tw ed er in Stam pfen 
o d e r in M ahlm ühlen , deren  Steine aus g la tt 
geschliffenem  M arm o r bestanden . W äh ren d  
des M ahlens m uß die M asse von  Z e it zu  Z eit 
an g efeuch te t w erd en , dam it sie sich n ich t

en tzü nd e t. Ü b erh au p t w a r das Pulverm achen  
ein gefährliches G eschäft, das n u r außerhalb  
d e r  S ied lungen betrieben  w erd en  d u r f te 7). 
N ach dem  alles fein gem ahlen  u n d  gem ischt 
ist, b ed a rf es noch  de r K ö rn u ng . D ies ge­
schieh t in d e r  W eise, d aß  m an das P ulver in 
pergam en tenen  Sieben hin u nd  he r schütte lt. 
D as feuchte M eh lpulver k lum pt sich u nd  fällt 
in G esta lt von  K ö rn ern  d u rch  die L öcher des 
Siebes. D as T ro ck n e n  des g ek ö rn ten  Pulvers 
gesch ieh t an d e r  Sonne o d e r in geheizten  
Z im m ern. Z u le tz t w ird  das P ulver in Fässer 
gep ack t u n d  tro ck en  au fbew ah rt. W enn  es 
nach  ein igen J ah ren  verw ittert, pfleg t m an es 
in d e r M ühle  m it frischem  Z u sa tz  au fz u a r­
beiten7). D as K ö rn en  v e rm in dert die W asser­
au fnahm e des M ehlpulvers beim  A u fb ew ah­
ren . G ekörn tes P u lver b ren n t rasche r ab und 
s tau b t w en iger2).
B ertho ld  ha tte  e rkan n t, d aß  die S preng la­
d un g  ve rdäm m t w erd en  m uß , im G egensatz  
zu  den m it o ffenem  F eu er angetriebenen  R a ­
keten . D ie von 1325 bis 1375 ve rw endeten  
N ied erd ru ck w affen  verschossen lose e inge­
legte E isen- o d e r S teinkugeln . E rst die von 
B ertho ld  erfu nd ene  S teinbüchse n u tz te  die 
hoh e S p ren g k raft hoch  e rh itz te r  G ase. Bei 
de r Schaffung  des neuen  G eschützes n u tz te  
B ertho ld  seine E rk enn tn is, d aß  energ iereiche 
Stoffe beim  V erb ren n en  in festen V o lum ina 
hohe D rü ck e  e rzeugen , m it denen  sich K ö r­
p e r besch leunigen  lassen. Bei den älteren  
Feuerw affen , die w egen ih re r Ä hnlichkeit 
m it F laschen als „F laschengeschü tze“ b e­
ze ichne t w u rd en , w a r das G eschoß  lose ein­
gelegt (1326). B ertholds S teinbüchsen w u r­
den  lau fend  ve rbessert und  schossen sch ließ­
lich zen tnerschw ere  Steine bis 2500 M ete r 
weit.
U m  137 5 /76  tau ch ten  die ersten  S teinbüch­
sen auf. D as V o rh an d en se in  e iner m au er­
b rechend en  W affe  v e ränd erte  die K riegs­
technik . D ie ersten  V e rtre te r  dieses G eschü t­
zes ze ig ten  noch  deu tlich  die Form  eines ch e­
m ischen M örsers, in den  die K ugel von  vorn  
h ineingeschoben  w u rd e. D as V erd am m en  
d e r K ugel b rach te  bessere Leistung. W egen
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Steinbüchse aus den Jahren 1380/1400. Deutlich er­
kennbar ist die mörserartige Form. Die Steinkugeln 
drückte man von vo m  in das Schießpulver. Gezün­
det wurde mit einem glühenden Eisenhaken.

des um stän d lichen  L adens w a ren  S te inbüch­
sen n u r für B elagerungen  b ra u c h b a r4). D en  
S täd ten  erw uchsen daraus erheb liche A n­
s treng un g en  im B ereich d e r  V erte id igun g . 
B ertho ld  u n te rh ie lt in F reibu rg  eine rege l­
rech te  B üchsenm eisterschule, in d e r  d e r  U m ­
gang  m it dem  G eschü tz , ab er auch die H e r ­
stellung des Schießpulvers g eüb t w urde. D ie 
H ers te llu n g  un d  B edienung des P ulverge­
schützes m achte zah lre iche  handw erk liche  
V e rrich tun gen  nö tig : G ießer, Schm iede,
Z im m erleu te , Schre iner, P ulverm acher, 
B üchsenm eister etc.
B ertho ld  füh lte  sich n ich t m eh r sicher und 
beendete  seine A rbeiten  in F re ibu rg  1380, 
um  sich in einem  K loste r zu  verstecken. E r 
g ing nach W eh rau  bei P rag , w u rd e  d o r t  aber 
en td eck t u nd  1388 in P rag  h ing erich te t. I r ­
gend  w elche A b hand lungen  von B erthold  
sind n ich t m eh r vo rhan den . E ine A nzah l M a ­
nuskrip te  w u rd en  um  1390 /95  zu  einer 
H a n d sch rif t „F euerw erk sb uch“ zu sam m en ­
gefaß t. L eider ist das O rig in al dieses Buches 
verscho llen ; es w u rd e  jed o ch  m ehrfach  ab ge­
schrieben und  sogar nachgedruck t. D e r  A u ­
to r  des Buches dü rfte  ein später Z eitgenosse 
B ertho lds gew esen sein, d e r  o rig inale  A b­
han d lu n g en  B ertholds besaß. Es ist an zu n e h ­
m en, d aß  versch iedene B üchsenm eister A b­
schriften  von T eilen  des Feuerw erksbuches 
o d e r  des gan zen  b ew ahrten  und versteck t

hie lten , weil sie sich g e fäh rd e t füh lten . D as 
F euerw erksbuch  en th ä lt eine Sam m lung von 
50 R ezep ten  z u r  B ereitung des Salpeters so­
w ie genaue A ngaben  ü ber das Schießen m it 
dem  neuen  G e sc h ü tz 6).
D ie rasche A u sbre itung  des neuen  G eschü t­
zes b rach te  eine w esentliche S teig erung  des 
Pulverbedarfs. V o n  den drei K o m ponen ten  
des Pulvers w a r de r S alpeter am  schw ersten  
zu  beschaffen . D en  m eisten Schw efel (ahd  =  
su eb a l/m h d  =  swebel) gew ann  m an durch  
D estilla tion  von  P yrit. D ieser T re ib - o d e r  
R ohschw efel w a r unrein  und  m uß te gere in ig t 
w e rd en ; dazu  w u rd e  er in eisernen G efäßen  
destilliert. Bei g en ü g en d er M enge w u rd e  der 
reine Schw efel geschm olzen  u n d  in h ö lzerne  
Form en gegossen. So w a r e r  dann  v e rkäu f­
lich8). Eine andere billige A rt der Schwefelge­
w in n un g  w ar das R östen  aus Pyrit. D ie k le in­
gestoßenen Kiesel w urden auf einem offenen 
P la tz , d e r  n u r  von  d rei M au e rn  um schlossen 
w a r un d  die „R ö ste“ h ieß , m it H o lzk o h le  g e­
sch ich te t u nd  au sgebrann t. W enn  d e r  O fen  
etw a 14 T ag e  lang g eb ran n t h a tte , so stieß 
m an m it e in er S tange m it b le ierner Spitze e t­
liche 20 L öcher h inein  u nd  schöpfte  den aus 
diesen L öchern  sich sam m elnden Schwefel 
täg lich  dreim al aus. D e r rohe  Schw efel 
w u rd e  ansch ließend  in eisernen P fan n en  und  
R ö hren  g e läu te rt. Als Schw efellagerstätten  
w aren  d ie sulfidischen E rze  D eu tsch lands 
u n d  die S o lfa ta ren  Italiens von B edeutung. 
A n H o lzk o h le  w u rd en  höchste  A nsprüche 
gestellt. Sie soll von  E rle , L inde, B uche o d e r 
Pappel stam m en. S alpeter w a r u rsprünglich  
das w ich tigste  K onserv ierungsm itte l fü r 
Fleisch. In  d e r  M ed iz in  verw endete  m an Sal­
p e te r gegen G rin d  und  R a n d 9). A uch in d e r 
M eta llu rg ie  w a r S alpeter bedeu tsam , beson ­
ders als Scheidew asser. D e r  d a fü r e rfo rd e rli­
che S alp e te r-V erb rau ch  d ü rfte  gering  gew e­
sen sein. E rst die E rfind u ng  des S ch ießpu l­
vers m ach te  den S alpeter zu  einem  staa ts­
w ich tigen  M ineral. E r w u rd e  d ah er vielfach 
zu  einem  R egal des L an desh errn  un d  an  In ­
teressen ten  verliehen. D ie G ew inn ungsrech te  
de r  S alp etersieder w aren  dam it gesichert.
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Salpeter d u rfte  n ich t ex p o rtie rt w erd en  und 
w a r an bestim m ten O rten  abzuliefern . Salpe­
te r  w a r von  g ro ß e r B edeu tung  fü r die s taa tli­
chen P ulverfabriken.
In A lch im ie-R ezep ten  geh ö rte  S alpeter zu 
den w ich tigsten  M aterien . D e r aus Ind ien  
und  Ä gypten stam m ende K alisa lpeter w a r bis 
ins 14. Ja h rh u n d e rt fü r die V e rso rg u n g  E u ­
ropas von erheb licher B edeu tung . E r en tsteh t 
d o r t d u rch  A u sblü hung en  nach d e r  R eg en ­
ze it au f kalire ichen  B öden. S päter bezog  
m an den S alpeter aus k leinen L agerstä tten  in 
U n g arn , Spanien , N o rd a frik a , K aukasus, 
O stind ien  etc. D ie N am eng ebu n g  als sal pe- 
trae  (Felsensalz) stam m t von einem  arab i­
schen A lchim isten D rh fa r  al Sofi, d e r  in d e r 
L ite ra tu r „G eber“ heißt.
Ü b er die H ers te llu n g  des Salpeters b erich te t 
A grico la  im 12. Buch von „D e re M etallica“ 
1556: „Salpeter w ird  aus e iner tro ck en en , e t­
was fettigen E rd e  dargeste llt, die, einige Z eit 
im M u n d e  gehalten , einen salzigen und  
gle ichzeitig  scharfen  G eschm ack  v e ru rsa­
chen. D iese E rd e  w ird  m it einem  P ulver z u ­
sam m en abw echselnd in S ch ichten , die eine 
H a n d  hoch  sind, in K ufen  gebrach t. D ieses 
P ulver besteh t aus 2  T eilen  ungelösch tem  
K alk  und 3 T eilen  A sche (K O H ) . . . D ie K u ­
fen w erd en  dan n  in abw echselnden  Lagen 
g e fü l l t . . . D an n  g ieß t m an bis zum  R ande 
W asser da rau f, das du rch  die E rd e  h in d u rch ­
sickert, und  den Salpeter, d e r  d a rin  en thalten  
ist, auflöst. Schließlich z ieh t m an den  Z apfen  
aus d e r  K ufe, läß t die L ösung in einen B ot­
tich  fließen u nd  g ieß t sie m it Schöpfern  in 
k leinere K ufen. W enn  d e r G eschm ack  rech t 
salzig u nd  etw as sch arf ist, so ist es r e c h t . . . 
M an  läß t d ann  die L ösung  noch  einm al 
d u rch  die gleiche o d e r  d u rch  eine andere  fri­
sche E rd e  d u rch sickern .“
„M an  läß t auch 2  o d e r  3 M en g en  W asser 
d u rch  die gleiche sa lpete rhaltige E rd e  d u rch ­
sickern . . . D ie  erste L ösung w ird  fü r sich in 
eine K ufe gebrach t, die zw eite in eine andere 
und  die d ritte  L ösung  in die d ritte  K ufe. D ie 
frische L ösung läß t m an jew eils an Stelle von 
reinem  W asser du rch  frische E rd e  sickern,

und  b rin g t diese L ösung z u r  ersten. Sobald 
m an eine gewisse M eng e davon hat, schü tte t 
m an sie in eine v iereckige kup ferne  P fann e, 
und k o ch t zu r  H ä lfte  ein. D an n  b ring t m an 
die L ösung  in eine an d ere  K ufe . . . u n d  läß t 
die erd igen  T eile  sich setzen . D ie gek lärte  
L ösung läß t m an in e iner P fann e noch  e in ­
m al e inkochen . W enn  die Flüssigkeit beim  
K o chen  schäum t, schü tte t m an L auge hinein. 
E tw a v o rko m m en d en  A laun löst m an auf. 
D an n  sieht m an , d aß  die L ösung  k la r und  
bläulich w ird . M an  k och t d an n , so lange 
noch  W asser verdam pft, und  nim m t das Salz, 
das zum  g rö ß ten  T eil au f dem  B oden der 
P fann e sitz t, m it Schaufeln  he raus.“
„D ie  M u tte rlau ge  g ieß t m an in eine K ufe , in 
d e r  w aag rech t u nd  sen k rech t ge lagerte  Stäbe 
e in gefüg t sind. A n diesen e rs ta rrt nach  dem  
E rk alten  die M u tte rlau g e  zu  Salpeter, und  
zw ar bei g rö ß e ren  M en g en  in 3—4 T agen . 
D e r S alpeter w ird  ausgeschlagen, m it d e r ei­
genen  M u tte rlau g e  gew aschen  und  au f B ret­
te r  gebrach t, dam it die an häng en de  Flüssig­
keit v e rdu nste t u n d  d e r  S alpeter selbst tro k - 
ken w ird. D u rch  zugego ssene A schenlauge 
w ird  d e r  S alp eter hell und  re in .“
„E ine w eitere  M eth o d e  zum  R einigen des 
Salpeters besteh t da rin , d aß  m an einen K u p ­
ferkessel m it Salpeter füllt. W enn  dieser g e ­
schm olzen  ist, s treu t m an gepulverten  
Schw efel d a ra u f  u n d  zü n d e t ihn an. D abei 
s inken die U n re in ig ke iten  des Salpeters zu 
B oden .“
In seiner A b hand lung  „H a lin itro -P y rib o lia“ 
g ib t F u rtten bach  1627 die B eschreibung ei­
n e r  neuen  B üchsenm eisterei m it einem  Be­
rich t über die H ers te llu n g  von S a lp e te r10). 
D em nach  ist d e r S alpeter das w ichtigste 
S tück  fü r das Pulver. Beste S alpetererden  
kom m en in S tallungen vor, w o  m an m it ei­
nem  B ohrer M u ste r zieht. M an  w irft etw as 
davon ins Feuer: W en n  es g a r  keine F lam ­
m en gib t, h a t die P rob e keinen  Salpeter; 
w enn  ab er k leine b laue S ternchen  erschei­
nen , so ist die P robe salpeter-reich . M an  
kann  auch in das B ohrloch ein g lühendes E i­
sen stecken: W enn  feine Feuerström lein  au f­
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Im Jahre 1854 erstellte die Stadt Freiburg/Brg. jenem  Mitbürger, der das Pulver erfand, ein Denkmal. Aus dem 
Berthold Schwarz ist inzwischen allerdings ein Konstantin A nklitzen geworden, der auch kein Mönch war, 
sondern ein Alchimist und Metallurg.

tre ten  und  das E isen eine w eiße R inde b e­
kom m t, dann  ze ig t das S alpeter an.
„Es w ird  in S tanden  o d e r Faß in m itten  sei­
nes B odens ein L och g eb oh rt und  selbiges 
m it B esenreißlein o d e r  G estreu ß  belegt, d a ­
m it es offen  bleibe. D a ra u f  g ib t m an ein w e­
nig S tro h , fe rn e r 1 Spanne h och  die o b en er­
w äh n te  salpete rre iche E rd en  u nd  2 Z w erg ­

finger h och  A sche. D a ra u f w ied er E rd en  und  
A sche w ie e rw äh n t w e iter bis die S tan de o d e r 
F aß  nahezu  gefü llt ist. D a ra n  w ird  frisches 
W asser gegossen, so d rin g t es du rch  und  
zum  Loch h inaus. Es w ird  ein G esch irr d a r ­
u n te r  gestellt, d am it die L auge au fgefangen  
w erde . D ie  L auge w ird nochm als au f die Sal­
p e te re rd e  gegossen un d  durch lau fen  gelas­
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sen. D iese L auge w ird  d ann  in e inem  K u pfer­
kessel geso tten , w obei m an V 3 einsieden läßt. 
U n d  w ied er w ird  die e rw ähn te  L auge e inge­
füllt. D ies w ird  ö fters  w iederho lt. Inzw ischen 
ha t m an den un sau beren  Schaum  m it e iner 
g e löcherten  Schapfe ab geho ben , bis es an ­
fäng t d ick  zu  w e rd en .“
W en n  ein M esser h inein  gestoß en  w ird  und 
steh t, so ist es g en ug  geso tten . D an n  nim m t 
m an den Kessel vom  Feuer, u nd  läß t ihn s te ­
hen. D abei s ink t d e r  schw ere U n ra t zu B o­
den. D as Saubere g ieß t m an dann  in ein G e­
sch irr und  läß t es 24 S tunden  stehen : so k ri­
stallisiert d e r  S alpeter aus.
U m  den  S alpeter in M ehl zu  läu te rn , w erd en  
die S alpeterkristalle  in einen Kessel ge tan , 
m it W asser übergossen , verso tten  und  etw as 
ze rstoßen . D ann  w ird  S alp etererde  hinein 
gew orfen : das g ib t viel U n ra t und  un sau be­
ren Schaum , d e r  em porschw ebt. D ieser w ird 
m it einem  ge löcherten  eisernen Schaum löffel 
abgehoben . D an n  den  Kessel vom  F euer h e­
ben, frisches W asser au fg ießen , zu deck en  
und  ru hen  lassen; so fällt d ie schw ere V e ru n ­
re in igung  zu  B oden. D ie saubere L auge m ag 
m an dann  in einen an deren  Kessel g ießen 
u nd  sieden lassen, bis es zu  einem  d icken 
Brei w ird . D iesen rü h r t  m an m it einem  H o lz -  
schäufe lchen um , dam it es in san fte r G lu t 
langsam  ab tro ck n e t und  zu  M ehl w ird.
Beim P ulverm achen  w ird  das P ulver um so 
besser gem ischt, je  län ger das S toß en  fo rtg e ­
se tz t w ird. D ie g rö ß ten  Feinde des Pulvers 
sind F euchtigkeit u nd  Feuer. Am  besten  ist 
tro ck en e  L uft“ . D a h er rü h r t auch  d e r  A us­
d ruck : „M an  soll sein P ulver tro ck en  ha l­
ten .“ Z u r  sicheren A u fbew ahrung  erstellte 
m an außerhalb  d e r  S ied lungen „P u lverh äu ­
ser“ .
V o n  1375 an  stand  in den  S teinbüchsen eine 
m örserähn liche W affe  z u r  V e rfüg un g , deren  
W irk u n g  alle b isherigen V erte id ig u n g stech ­
niken übertra f. D ie  S täd te  w aren  genö tig t, 
ihre R ü stun gen  au f die „neue K u n st“ u m z u ­
stellen. So w ird  aus C o lm ar als typ ischer 
S tad t am  O b errh e in  berich tet, d aß  die P ro ­
d u k tio n  von S chw arzpulver e rh ö h t w erden

müsse. Es w u rd e  d azu  au fgeru fen , S alp eter­
e rde  zu  suchen und  au szu heben . Schon 1398 
ha tte  S traß b u rg  Spezialisten eingestellt. D ie 
älteste U rk u n d e  ü be r einen S alpeterkauf 
s tam m t hier von  1400. Z u  d ieser Z e it ha tte  
C o lm ar bereits einen B üchsenm eister (M altre  
A rtilleu r). H ie r  tau ch te  als neu er B eruf de r 
P u lv erm acher (le faisseur de po u d re) auf. 
M an  un te rsch ied  „gew öhnliches P u lv er“ und 
„Z ü nd p u lv e r“. Z um  Z ü nd en  d e r  S te inbüch­
sen verw endete  m an g lühende E isenha­
k e n 11). In  F re ib u rg /B rg . ist 1405 ein B üch­
senm eister ben an n t. D ie U m rü stu n g  au f 
S teinbüchsen bescherte  den E isengießereien  
eine beachtliche Blüte. F ü r grobes G eschü tz  
w u rd en  noch  lange S teinkugeln  verw endet. 
A n ihre Stelle tra ten  sp ä te r E isenkugeln. 
W elchen  U m fang  die U m rü stu n g  m it Sch ieß­
pulver an nahm , ze igen einige Beispiele von 
P ulv erbeständen  au f B urgen o d e r  in S täd ten : 
A u f d e r  H o ch b u rg  nörd lich  F reibu rg  bestand 
eine G eschü tzg ießere i. Bei ih rer K ap itu la tio n  
1636 fand  m an 34 g ro ß e  K an on en , 28 kleine 
G eschü tze , 200 B andeliere sam t P u lv erfla­
schen , 196 T o n n e n  Pulver, 100000 M u sk e­
ten kugeln  u n d  63 Z en tn e r  B le i12). A uf 
Schloß W arten b e rg  östlich von D o n au - 
eschingen lagerten  1620 im Z eugh aus: 1 2  

g ro ß e  Fässer P u lver u nd  11 Pulverflaschen. 
Bei d e r  R äu m u ng  Freiburgs du rch  die F ran ­
zosen  1698 w u rd en  ab tran sp o rtie rt: 81 K a­
no n en  und  92 000 P acku ng en  Pulver. Bei der 
B elagerung  1713 sollten 1000 Z en tn e r Pulver 
ge liefert w erden . D u rch  die K riege des 17. 
Jah rh u n d e rts  w u rd en  die V o rrä te  an  M u n i­
tion , P u lver etc. so gesteigert, d aß  es z.B . 
1648 m öglich  w ar, ab L ager Z ürich  330 
Z en tn e r  S alpeter nach  S traßb u rg  zu  liefern. 
Ih r Preis be tru g  19 830 P fund . Im W affen g e­
schäft m it P u lver u nd  S alpeter w aren  die 
F ugger Z w isch e n h än d le r13).
D e r g ro ß e  B edarf an  S alpeter fü r K riegs­
zw ecke fü h rte  z u r  A nlage von  S a lp e te r-P lan ­
tagen . So ließ d e r  P reu ß en k ö n ig  F riedrich  II. 
au f schlesischen B auernhöfen  K alkm auern  
errich ten , die m it Jau ch e  übergossen  w u rd en . 
H ie r  b ildete  sich du rch  U m se tzun g  m it P o tt-
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In Ribeauville/Rappoldsweiler im Elsaß gibt es eine Rue Salpetre.
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Als Schutzpatron verehrten die Salpetersieder den heiligen Laurentius, ebenso wie die Bergleute. Sein A ttribut 
— der Rost — bezieht sich a u f sein Martyrium. Die Laurentius-Statue steht in der Kirche St. Johann im heute 
schweizerischen Stadtteil Laufenburg, das lange Zeit ein Zentrum der Eisenverhüttung war.
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Die Seiten 196/199 aus dem Bergmännischen Monatsblümlein des markgräflich badischen Bergrats Glaser von 
1692, m it einem Salpeterrezept. Daraus geht hervor, daß Pulver nur dann verwendet wurde, wenn hartes 
Gestein anstand.

aschelösung  d e r  z u r  Schießpu lverherstellung  
benö tig te  K alisalpeter. A uch im n o rd b ad i­
schen D o rf  S ch rö ck  legte m an eine Salpeter- 
P lan tage  an. Sie stand  bald  in staatlicher, 
bald  in p rivate r R egie m it m eh rfachen  U n te r ­
b rechungen . 1820 kam  sie en dgü ltig  zum  E r­
liegen. Bei d e r  V e rp ach tu n g  d e r  n ahen  Saline 
B ruchsal w u rd e  dem  P äch te r  ausdrücklich  
die E rlaubnis z u r  E rrich tu n g  e iner S alpeter­
p lan tage zu gesag t (1 7 9 8 )14).

D ie ausschließliche V e rw en d u n g  des Sch ieß­
pulvers zu  kriegerischen  Z w ecken  h a t o ft zu 
abfälligen Ä uß eru ng en  gefüh rt. So erk lä rte  
Sebastian  M ü n ste r 1551: „D er schlechte 
M ensch , d e r  ein so schreckliches D in g  au f 
die E rd e  g eb rach t ha t, ist n ich t w ü rd ig , sei­
nen N am en  in die M em o iren  d e r  M ensch heit 
e in getragen  zu  haben .“ A uch A gricola äu ß ert 
sein U n b eh agen  über die K riegstechn ik : „In 
fo lge e in er seh r verw erflichen  E rfind un g
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w ird  d e r selbe Schw efel in die Z usam m enset­
zu n g  eines Pulvers m it h ineingenom m en , das 
en tzü n d e t w ird  u n d  S tein -, E isen- o de r 
B ro nzek ugeln  m it e iner neuen  Sorte  W u rf­
m aschinen versch ieß t. D agegen  ist seine V e r­
w end un g  in d e r  M ediz in  e rw ü nsch t“ 15).
D ie erste V erw en d u n g  des Schießpulvers im 
B ergbau u n te r  T ag e  ist u rku n d lich  belegt: 
A m  8 . 2. 1627 schoß  d e r T iro le r  B ergm ann 
C aspar W eind l u n te r  A ufsich t des B ergge­
richtes im O berb ibersto llen  bei Schem nitz  in

U n garn . Es w u rd e  be fun den , daß  dieses 
S pren gw erk  w ohl d u rch zu fü h ren  u n d  nichts 
Schädliches passiert sei. In  den  Schäch ten  
un d  S to llw änden  ließe sich das S prengw erch 
g a r  w ohl a n 16).

W o  W eindl seine K enntnisse ü ber den  U m ­
gang  m it S ch ießpulver erw arb , ist unb ekann t. 
V o n  S chem nitz  aus b reite te  sich die be rg ­
m ännische S ch ießarbe it ü b e r die S te ie rm ark  
u n d  T iro l nach Joach im sta l a u s 17).
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Schon v o r 1627 w u rd e  verschieden tlich  über 
die V erw en d u n g  von  Schießpulver fü r b e rg ­
bauliche Z w ecke berich tet. Bei d e r B elage­
ru n g  von  B elgrad an no  1441 se tz ten  die T ü r ­
ken  M ineu re  aus A rm enien , G riech en land  
und  Bosnien ein. V o r  W ien  1529 trieben  die 
T ü rk e n  M inen , w äh ren d  B ergleute aus 
Schw az G egenm inen  au ffuhren . Bei diesen 
V o rtrieb en  w u rd e  S chießpulver verw endet. 
A uch in T ag eb au en  soll h in  u n d  w ieder 
S chießpulver e in g ese tz t w o rd en  sein. Im  
G o ld bergb au  von  R auris bau te  C hristop h  
W eitm oser die L en der H ü tte . Es ist m öglich, 
d aß  e r schon zu  A gricolas Z eiten  Spreng- 
w e rk  an w end ete , d enn  m an arbe ite te  m it rie­
sigen B ohrlöchern  und verw endete  Pulver 
aus d e r  W eitm oserschen  P u lv e rm ü h le18). 
Schon 1573 soll im venezian ischen  B ergbau 
S ch ießarbeit be trieben  w o rd en  sein. 1613 e r­
fan d  d e r  O b erbergm eiste r M artin  W eigel in 
F re ib e rg /S ach sen  das „B ohren und  Schie­
ß e n “ . D azu  w u rd en  w ohl zu erst H o lzp flö ck e  
in die B ohrlöch er gesteckt. V o n  1634 ab b e­
w eisen P u lv errechnu ngen  das V o rd rin g en  
de r  S pren garbeit im H a rz .
Es ist eine B lam age fü r die M ensch heit, daß  
es von d e r E rfind un g  des Schießpulvers bis 
zu  seiner A n w en dung  im B ergbau 280 Jah re  
dauerte . Es g ib t viele G rü n d e  fü r diese V e r­
zö g eru n g : die V erw en d u n g  des Sch ießpu l­
vers fü r B elagerungen  g ehö rte  z u r  Z u s tän ­
d igkeit des H eeres. M an g eln de  K o m m u nik a­
tio n  zw ischen M ilitä r und W irtsch a ft m ögen 
das bergm ännische Schießen v e rz ö g ert h a ­
ben. Schon die B ezeichnung  „S chießpulver“ 
ko m m t aus dem  m ilitärischen Bereich. A uch 
das konservative Festhalten  d e r  B ergleute an 
eigenen M eth o d en  w ar dem  F ortsch ritt n icht 
g e rad e  förderlich . So kam  es, d aß  die 
S prengarbeit m it P u lver erst in d e r  M itte  des
18. Jah rh u n d erts  allgem ein E ingan g  f a n d 19). 
Schließlich d ü rften  die E rfah ru n g en  im 
B auernk rieg  1525, in dem  u .a . das K loste r 
St. B lasien in die L uft gesp ren g t w u rd e , fü r 
die H e rrsch a ft keinen  A n re iz  gebo ten  haben , 
das Pulver in die H ä n d e  des V olkes gelangen  
zu  lassen. A ußerdem  w ar das Schießpulver

n ich t h an dhabungssicher, so d aß  es m ehrfach  
zu  U n fä llen  kam . D ies ve rängstig te  die B erg­
leute. D ies sprich t aus d e r  L itanei im M ark ir- 
ch er B erggesangbuch  von 1722: „Soll schü t­
zen  v o r u n g esun der L u f t , . . .  v o r  töd lichen  
S ch ü sse n ,...  v o r  giftigen S c h w a d e n ...“20). 
A uch die B ergleute u n te r sich standen  de r 
neuen S prengarbeit m iß trau isch  gegenü ber: 
Z u  einer e rn sth aften  R evolte kam  es 1712, 
als die ansässigen H ü tten b e rg e r  K nappen  
den E insatz  von  T iro le r  B ergleuten  ab lehn ­
ten , die das P ulversp rengverfah ren  e in füh ren  
sollten, um  dad u rch  eine bessere L eistung zu  
e rz ie le n 21).
Es w a r üblich , daß  die H a u e r  den S pren g­
sto ff beim  S teiger kaufen  m ußten. D ies ver- 
an laß te  die H a u e r  zu g rö ß te r  Sparsam keit, 
w as zum  U n te rlad en  d e r  B ohrlöch er führte  
u nd  viel N a ch re iß a rb e it nö tig  m achte. A n­
sonsten  h ieß  es, m an tre ibe  P u lv er-V er­
schw endung  — so in W ittich en  1708. Im  be­
n achb arten  R ippoldsau  beschw erte  m an sich, 
d aß  „die gebaw  von d enen  s tarcken  concu- 
ß ion en  destru ie rt, die G äste  z u r  N a c h t von 
Sch laf m it S chrecken e rw eck t“ (1685 /86). 
D ie  G ew erksch aft h a t im K ü chen schach t 
„geschossen, d aß  d e r  K uchin  C am in e inge­
fallen“ 22). K aum  w ar die S ch ießarbe it b eg o n ­
nen , so kam en  auch schon  die ersten  K lagen 
zum  U m w eltschu tz .
D as zu vo r an gew endete  F eu erse tzen  d iente 
zum  V o rtrieb  in hartem  G estein. Es ha tte  je ­
doch  den  N ach te il, d aß  m an dam it keine 
k leinen R äum e hersteilen  ko n n te . Salpeter 
w a r  seh r teuer. D as F euerse tzen  w u rd e  daher 
im d eu tschen  B ergbau neben d e r S ch ießar­
beit bis ins 19. J a h rh u n d e r t h inein  noch  an g e­
w endet. D e r  H o lzv e rb rau ch  beim  F eu erse t­
zen  w a r  erheb lich  und  tru g  w esentlich  zum  
H o lzm an g e l d e r  frü h eren  Jah rh u n d e rte  bei. 
M it dem  V o rtrieb sv erfah ren  än d erte  sich 
au ch  die A rbeitszeit: Im  K in z ig tä le r B ergbau 
arbe itete  m an im 16. J a h rh u n d e rt beim  
F eu erse tzen  8  S tun den  p ro  T ag , im 18. J a h r ­
h u n d e rt beim  Pulversch ießen  10 S tun den  pro  
T ag . In  den  N apo leo n isch en  K riegen  kostete  
das P ulver 55 G u ld e n /Z e n tn e r  bei 45 k r
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S chichtlohn. Am  S chauinsland b e tru g  d e r 
S pren gsto ffverb rauch  5 P fu n d /W o c h e  +  
H a u e r. Im südlichen Schw arzw ald  fand  die 
S ch ießarbeit ers t nach  dem  D reiß ig jäh rigen  
K rieg  E ingang. D ie L eistungssteigerung  ge­
g enü ber d e r alten  M eth o d e  w a r erheblich: 
V o rtrieb  m it Schlägel und  E isen: 5—10 cm 
p ro  T a g  =  15—30 m /Ja h r , V o rtrieb  m it 
S ch ießarbeit: 30—60 c m /T a g .
D as B ohren w u rd e  zu näch st m it Schlägel 
und  Fäustel m it B ohrer d u rch g efü h rt. Im  17. 
J a h rh u n d e rt a rbe itete  m an z. B. au f  G rube 
D re ik ö n ig ste rn  im K inzig tal „m ehrenteils m it 
Sch ießung  einm änn isch er B ohrer aus dem  
G anzen , und  die N ach fü h ru n g  m it Schlägel 
und  E isen“. 1671 w u rd e  im C h risto p h sta le r 
Bergbau bei F reu d en stad t 355 P fun d  Pulver 
als E innahm e verbucht. D ie neue H a u e r te c h ­
n ik  w u rd e  von frem den  B ergleuten  e inge­
fü h rt23). D e r hohe Preis des Pulvers verm in ­
derte  den du rch  die L eistungssteigerung  be­
w irk ten  V orte il. A us diesem  G ru n d e  e rrich ­
te ten  viele G ru b en  S alp eterhü tten  u n d  P u l­
verm ühlen  als N ebenb etrieb e : so Sexau, 
K an dern  u. a .35).
Bald nach E in fü h ru ng  d e r bergm ännischen  
S ch ießarbeit versuch te C hristian  H uygens 
1673 S chießpulver zum  A ntrieb  von  M asch i­
nen zu  b enu tzen . 1678 und 1682 w ollte Jean  
d ’H au tefeu ille  P um pen  m it S prengsto ff an ­
treiben. Dies w aren  Beispiele fü r  E rfin d u n ­
gen , deren  Z e it noch  lange n ich t gekom m en 
w ar.
252 Jah re  nach A grico la  sch ildert Funke die 
S alpetergew innung. Salpeterkristalle  sind sel­
ten  rein  und  m an m uß d a h e r d ie  salpetrige 
E rd e  m it W asser überg ießen . D ie dabei en t­
s tehende L auge w ird  dann  g eko ch t bis das 
W asser ab g ed u nste t ist. D e r R ü ck stan d  w ird  
in k leinen G efäßen  zum  K ristallisieren au f­
gestellt. K ünstlichen  S alpeter gew inn t m an 
aus e in er m it Salpetersäure gesch w ängerten  
K alkerde. D e r  H inw eis, d aß  Spanien  viel 
S alpeter besitze , ab er ke inen  ausführe, läß t 
die politische W ertig k e it des Salpeters e rk en ­
nen. D e r ostindische na tü rliche  Salpeter 
w erd e von den E ng länden  u n d  H o llän d e rn  —

besonders im K rieg  — in ganzen  Schiffsla­
d un g en  v e rfrach te t. E r reiche ab er n ich t; des­
halb  w erd e  d e r  m eiste eu ropäische Salpeter 
aus den m it S alp etersäure an gefü llten  E rden  
künstlich  bere ite t. Ein salpetriges M ittelsalz  
e rze u g t m an bei uns in K ellern , S tällen etc. 
Aus e in er K alkerde  m it S alp etersäure ver­
bu n den  en tsteh t K alksalpete r, das einzige 
M in era l, das nachw ächst. A u sblü hung en  von 
K a lk salp ete r w erd en  m it Besen abgebü rstet 
u nd  heißen d a h e r „K ehrsa lp e te r“ .
„F ü r die Salpetersiedere i ist ein g enü gend er 
V o rra t an  re ich er S alpetererde  an zuleg en . 
Sie w ird  in g ro ß en  S chuppen gelagert: diese 
n e n n t m an Salpeterberge. D a zu  nim m t m an 
verlegene E rd e  aus S tällen, aus u ngepflaster- 
ten  H äu se rn , Schuppen und  K ellern , w o die 
L uft du rch z ieh t. F erner aus A b orten , F ried ­
höfen , S ch lach thäusern , au sge laug te r Seifen­
siederasche, dazu  K alk  u nd  Lehm  von alten  
W än d e n “ 24).
In  V iehställen  m it K alk w än den  bilden sich 
o ft w eiße K rusten  von C alc iu m n itra t =  
M auersa lpeter. Aus H a rn s to ff  und  fau len ­
dem  E iw eiß w ird  A m m oniak  frei und  von 
B akterien  zu  S alpetersäure ox id iert, d ie sich 
so fo rt m it K a lk  zu  K alksalpete r u m se tz t25). 
In  den S ch w arzw aldh öfen  w u rd en  ab 17. 
J a h rh u n d e rt die Ställe h ochg este lz t und  die 
d a ru n te r  liegende S alp etererde  gew erbsm ä­
ß ig  z u r  H ers te llu n g  von S alpeter verw endet. 
D ie m inera lischen  B estandteile v e rbanden  
sich m it d e r  vom  S tallboden  h e rab trop fend en  
Jau ch e  zu  Salpeter. D ie zum  Sieden d e r  Sal­
pe te rlaug e  erfo rderlich e  K u pferp fanne g e ­
h ö rte  in v ielen D ö rfe rn  zum  üblichen Inven­
ta r  d e r B ackküche zum  Salpetersieden26). 
D ie S alpetererde  w ird  geh ö rig  verm ischt, 
lo ck er au fgeschü tte t, öfters m it U rin  und 
Jau ch e  übergossen  und von Z eit zu Z e it um ­
gearbeite t. Z u  e iner Salpetersiedere i m üssen 
m ehrere  so lcher Salpeterberge an geleg t w e r­
den. Je d e r  Berg m uß 2 Jah re  in d ieser W eise 
b earb e ite t w erd en , ehe e r sich genügend  an ­
ge re ichert hat.
Z um  A uslaugen  sch ü tte t m an die E rde in 
B ottiche m it d u rch lö chertem  B oden. D arin
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w ird  die E rd e  m it A sche u nd  etw as u n g e­
löschtem  K a lk  au fgesch ich tet u n d  m ehrfach 
m it W asser übergossen. D ie L auge w ird  in 
e inen K upferkessel geb rach t und  allm ählich 
e in g eko ch t u n d  gere in ig t. G u t e ingekochte 
L auge tu t  m an in „W ach sg efäß e“ zum  A us­
kristallisieren. D a zu  gib t m an S täbchen in die 
G efäße, dam it die K ristalle sich an ihnen ab ­
setzen. N a ch  2  T ag e n  ist a ller S alpeter an g e­
schossen u nd  w ird  aus dem  G efäß  gebrach t 
u nd  g e trock ne t. 1 P fund  gu te  Salpetererde 
erg ib t 5— 6  L o t S alpeter27).
Je  nach V erw en d u ng szw eck  w ird  S ch w arz­
pulver in versch iedenen  Z usam m ensetzun gen  
hergeste llt; so
I 75%  S alpeter +  1 0 %  Schw efel +  15% 

H o lzk o h le ,
II 70%  S alpeter +  14%  Schw efel +  16% 

H o lzk o h le ,
III 65%  Salpeter +  15% Schw efel 4- 20%  

H o lzk oh le .
D iese S prengstoffe b renn en  langsam  ab. D ie 
Sprenggase w irken  m ehr schiebend als z e r­
trü m m ern d ; sie w e rd en  d a h e r fü r T re ib sä tze  
(P a tro n en , K artu schen , R aketen) verw endet. 
H e u te  w ird  S chw arzpulver n u r noch  selten 
b e n u tz t und  zw ar d o rt, w o  es au f die schie­
b ende W irk u n g  ankom m t. A ußerdem  ist 
Sprengpulver zu  w enig  handhabungssicher. 
Seit dem  16. J a h rh u n d e rt w u rd e  das B erg re­
gal auch au f das S alpeterg rab en  in den 
D u ng g ru b en  de r B auern  ausgedehn t, bed ing t 
d u rch  die g ro ße  B edeu tung  des Salpeters fü r 
die staatlichen  P ulverfabriken . Bei den B au­
ern  w a r das S alp etergrab en  m eist unbeliebt, 
weil d e r  M ist als D ü ngem itte l dam als fü r die 
L andw irtschaft zu ko stba r w ar. Im  fried li­
chen 18. J a h rh u n d e r t w ar das R egal vielfach 
au ß er Ü b un g  gekom m en, weil m an den Sal­
p e te r ausw ärts kau fen  konnte. E in von  dem  
m arkg räflich  bad ischen  B erg ra t E rh a rd  g e­
p lan te r fab rikm äß iger Betrieb scheite rte28). 
D ie B estim m ung d e r  erfo rderlich en  S pren g­
stoffm enge erfo lg te  dam als rein  em pirisch. 
E rst 1792 verö ffen tlich te  D r. B a a d e r /F re i­
berg  seine S prengversuche m it E m pfeh lu n ­
gen z u r  Sprengtechnik . Es soll n u r  bestes
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Sprengpulver ve rw end e t w erd en , w egen  bes­
serer L aded ich te  und  g e rin g erer D u rc h ­
feuch tung . D ie B ohrkosten  w aren  dam als 
hö ch ste r U n k o s ten fak to r  m it über 50%  der 
G esam tk osten29).
V om  K in z ig tä le r B ergbau w ird  b erich te t, 
d aß  d e r  S alpetersieder Ignatius H aas  in 
H albm eil 1751 eine K o nzession  zum  G raben  
u nd  S ieden vo n  S alpeter erh ielt. E r  du rfte  
aus den Ställen d e r  S tabsgem einde un d  d e r 
W o lfach e r A m tsstad t — zum al in den 
Schloßställen  — nach S alpeter graben . Z uerst 
ko n n te  eine g ro ße  M enge dieses kostbaren  
R ohstoffs gew onnen  w erden . S päter ging die 
F ö rderm enge zu rü ck , weil d e r  R o hsalpe ter 
sich doch  n ich t so rasch neu b ildete, w ie m an 
u rsp rüng lich  m einte. H aas  erh ie lt fü r  den 
Z en tn e r S alpeter 20 G u lden  ausbezah lt. D e r 
Salpeter m u ß te  in den fü rstlich -fü rstenb erg i- 
schen P u lv er-M ag az in en  abgeliefert w e r­
d en30). D agegen  erh ie lten  die S a lp e te r-P lan ­
tag en  in N o rd b a d e n  33 G u lden  p ro  Z en tn e r 
Salpeter.
1604 soll erstm als im H errscha ftsbe re ich  des 
K losters St. B lasien im S üd schw arzw ald  Sal­
p e te r  geso tten  w o rd en  sein. In  T o d tn a u b e rg  
kam  die S alpetersiederei erst ab 1700 in Be­
trieb , obw ohl zu  d ieser Z eit kaum  noch 
B ergbau ge trieben  w u rd e. D ieses G ew erbe 
b rach te  ein igen Fam ilien einen gu ten  N e b en ­
verdienst. 1814 gab es in T o d tn a u  18 Salpe­
tersieder. 1845 gab es in T o d tn a u b e rg  nu r 
noch  1 Sieder. D ie G ew inn ung  kam  jedoch  
bald  d a ra u f zum  E rliegen , weil gegen  den 
im po rtie rten  C h ile-S alpeter kein  G ew inn 
m ehr zu  erzie len  w a r31).
Im Jah re  1808 en tdeck te  H a en k e  in d e r  W ü ­
ste A tacam a in 800 bis 1000 m M eereshö he 
eine enorm e L agerstä tte  von N a triu m -N itra t. 
D ie  salpete rhaltigen  S ande „C aliche“ liegen 
in 1 —5 m  T iefe  u n te r  hartem  G este in , das ab ­
g e räu m t w e rd en  m uß. D e r C aliche selbst ist 
1—3 m m ächtig  und  en th ä lt 10—80%  N a ­
tr iu m -N itra t. C aliche w ird  in Salpeterw erken  
ze rk le in ert und  u n te r  s tarkem  D ru c k  ge­
k o ch t u n d  ausgelaugt. N ach  dem  K ochen  
scheidet sich N a tro n -S a lp e te r  als Sud ab und



w ird  g ek lä rt un d  auskristallisiert. D e r R o h ­
salpete r w ird  dabei an g ere ich ert au f  95—98%  
N a N 0 3. D ie ersten  S iedereien  en tstan den  
1810/12 . D e r erste E x p o rt g ing  1830 nach 
USA. D am als g eh ö rte  die A tacam a noch  zu 
Bolivien. N ach  dem  S alpeterkrieg  zw ischen 
B oliv ien-Peru  gegen C hile (1879—1884) 
m uß te Bolivien das S alpetergeb iet an  Chile 
ab tre ten .
D e r C h ile-S alp eter w ird  überw iegend  ex p o r­
tiert. D ie S alp eter-A usfuhr stieg langsam  bis 
975 000 t im Jah re  1894 zum  Preis von 16/18 
M a r k /100 kg. D e r H ö h e p u n k t d e r  A usfuhr 
lag 1918 bei 3 M io. T on nen .
N achdem  d e r  C h ile-S alp eter die eu ro p ä i­
schen S iedereien  und  S alpeterp lan tagen  im
19. J a h rh u n d e rt zum  E rliegen b rach te , be­
kam  nun  d e r C h ile-S alp eter nach  dem  E rsten  
W eltk rieg  den  F o rtsch ritt d e r  C hem ischen 
Industrie  zu  spüren. Bis 1914 h a tte  C hile das 
W eltm o n o po l, 1948 ab er n u r n och  10% , b e­
d ing t d u rch  die synthetische H ers te llu n g  von 
S ticksto ffverb indungen  aus d e r  Luft. Als N e ­
b e n p ro d u k t liefert C hile e tw a 50%  d e r W e lt­
p ro d u k tio n  an Jo d . In den 1950er und  
1960er Jah ren  lag die S a lp e te rfö rderun g  bei 
ru n d  1,5 M io. T o n n e n  p ro  J a h r 32).
D ie Synthese von A m m oniak  aus S tickstoff 
und  W assersto ff ist als H ab er-B o sch -V erfah - 
ren  bekann t. H a b e r  en tw ickelte  1905—1910 
die lab orm äß ige  H e rs te llu n g  des A m m oniaks 
aus den E lem enten  S ticksto ff u n d  W asser­
stoff. Bosch bearbeitete  1908—1913 die g ro ß ­
technische A usgesta ltung . D as z u r  N H 3 -Syn- 
these benö tig te  H 2- N 2-G em isch erh ä lt m an 
aus den  billigen R ohsto ffen  L uft 4- W asser 
+  K oks. D u rch  die Synthese von  A m m o­
niak , das dan n  vorw iegen d  zu  S tickstoff- 
D ü n g e r v e ra rb e ite t w u rd e , e rü b rig te  sich für 
D eu tsch lan d  die E in fu h r von C hile-Salpeter. 
Z u r  V e rw en d u ng  von C h ile-S alp eter fü r die 
S chießpu lverherstellung  stellte m an „K on ver­
sionssalpeter“ h e r  aus N a tro n sa lp e te r  und  
K C l. H e u te  ist N a tu rsa lp e te r  m eist du rch  das 
L uftstickstoffverfahren  e rse tz t33) .
Ü b er 500 Jah re  w a r das S ch w arzpulver d e r 
einzige bek an n te  Sprengstoff. Es beherrsch te

die gesam te S prengtechnik . 1846 en tdeck te  
A scanio  S ob rero  das N itrog ly cerin , das z u ­
nächst als M ed ik am en t verw endet w urde. 
D ie fab rikm äß ige H e rs te llu n g  des N itro g ly ­
cerins ge lang  1862 Im m anuel N o bel. N ach  
langen V ersuchen  erfan d  A lfred  N obel 1867 
e inen p lastischen S pren gsto ff m it dem  N a ­
m en „D yn am it“ . D ie B ohrlöch er zu m  E in ­
bringen  des Sprengstoffs w u rd en  von  H a n d  
gesch lagen m it 2,5—3 cm D u rchm esser u nd  
30—40 cm L änge. 1865 erfand  m an die 
Sprengkapsel. M it D y n am it gelang die erste 
G ro ß ta t d e r  T ech n ik : d e r  Bau des S t.-G o tt-  
ha rd -E isen b ah n -T u n n e ls  1872—1882.
S either h a t die m on tane  S p ren g sto ff-F o r­
schung erheb liche F ortsch ritte  gem ach t. V e r­
bun den  m it e iner le istungsfäh igen Spreng- 
B o h r-T ech n ik  w u rd en  W erke  vollb rach t, 
von denen  unsere  V o rfah ren  n u r träu m en  
ko n n ten . D as Sprengpulver des „B ertho ld  
S ch w arz“ w ird  heu te n u r  noch  d o rt v e rw en­
de t, w o es au f schiebende W irk u n g  an ­
kom m t. M it dem  N ied erg an g  du rch  die 
K o n k u rren z  g ro ß e r überseeischer L ag erstä t­
ten  te ilt d e r  Salpeter das Schicksal vieler 
B ergbau -M inerale . D ie G roß chem ie  tra t 
auch hier die N ach fo lg e  an.
A uch berg rech tlich  g a lt d e r  Salpeter als 
B ergbau-M ineral. Ä hnlich den B ergleuten 
w aren  die S alpetersieder zeitw eise vom  
K riegsd ienst befreit: so w u rd en  im G ro ß h e r­
zo g tum  B aden 1808 alle Berg- und  H ü tte n ­
leu te, Salzsieder, Salpetersieder, B erg- und  
H am m erschm iede von d e r A usw ahl zu  p e r­
sönlichen K riegsd iensten  fre igestellt36).

1819 w u rd en  die B egünstigungen  d e r  Salpe­
tersied e r in d e r  M ilizbefreiung  au fgehoben , 
„in E rw ägu ng , daß  das G ew erbe des Salpe­
tersieders u n te r  gegenw ärtigen  U m ständen  
ein er b ed eu ten d en  B egünstigung  n ich t m ehr 
b ed a rf“ . 1820 loste m an die B ergleute zw ar 
zu r M ilizpflich t aus, verse tz te  sie jed o ch  in 
die R eserve. S alpetersieder genossen keine 
A usnahm e von  den C onscrip tionsgesetzen . 
1823 hob m an auch die B egünstigungen  fü r 
die B ergleute auf.
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D ie g ro ßh erzo g lich  badische S a lp e te ro rd ­
nung  vom  25. 5. 1807 fixierte die R echtsver­
hältnisse d e r  S alpetergew innu ng  w egen d a ­
mals ve rm eh rte r B edürfnisse an M unition . 
D a h e r e rk lä rte  m an die S a lp e te rp ro du k tion  
zum  R egal. D ie S a lp e te ro rdn u n g  bestim m te:
§ 1 J e d e r  U n te rn eh m er erh ä lt einen D i­

strik t zum  G rab en  und  S ieden von Sal­
peter. D ieser soll so viele S alpeterg räb er 
und -sieder anstellen , daß  e r  in 6 — 8  

Jah ren  seinen D is trik t b earbeite t ha t 
u nd  d ann  w ied er vo rn  an fang en  kann . 
D ie E n trep renn eu rs  u n te rs teh en  dem  
C o m m an d eu r d e r A rtillerie und  m üssen 
allen S alpeter an das S alpeterm agazin  
in K arlsruhe abliefern.

§ 2 D ie E n trep ren n eu rs  m üssen junge 
L eute aus dem  L and an lernen . D ie 
L ehrze it soll n ich t über 3 Jah re  dauern . 
A n schließend  E xam en u nd  A ttest.

§ 3 K ein S alpetersieder d a rf  o hn e schriftli­
che A nw eisung des E n trep renn eu rs  g ra ­
ben.

§ 4 D ie U n te rtan en  m üssen das S alp eter­
g raben  d u ld en , ab er n u r nach  v o rh e ri­
g e r A nm eldung.

§ 5 D ie S alpetersieder sind befug t, in S täl­
len und  S cheunen , ab er n ich t in W o h n ­
häusern  und heiligen und  g efried eten  
O rte n  zu  graben . Es m uß unschädlich  
gegraben  u nd  d e r  alte Z u stan d  w ieder 
hergeste llt w erden .

§ 6  D e r S alpetersieder soll n ich t m ehr 
R aum  in A nspruch  nehm en als nötig . 
E r kann  die Z u b er zum  besseren k ü n fti­
gen G edeihen  des Salpeters an die O rte  
setzen , w o gegraben  w ird  . . .  D ie ausge­
laugte E rd e  soll zu r  B efö rderun g  des 
W achstum s des Salpeters jedesm al w ie­
d e r in die Ställe etc. g eb rach t w erden.

§ 7 D ie S alpetersieder sollen n ich t n u r die 
beste S alp etererde  benu tzen . U m  S alpe­
terlau ge zu  bekom m en, die des V ersie- 
dens w erth  sey, un d  um  n ich t unn ö tig  
viel H o lz  zu v erb rennen , soll die ab lau ­

fende L auge vom  ersten  Z u b er au f e i­
nen zw eiten , frisch m it E rde  gefüllten  
Z u b er gegossen w erd en . D iese L auge 
ist nach 14 S tunden  ab laufen  zu  lassen 
und , w enn  sie n ich t m indestens 3 G rad  
hält, w ied er au f einen frisch angefü llten  
Z u b e r zu  g ießen. D ie davon  ab laufende 
L auge w ird  sudgerech t sein, so daß  sie 
in w en iger als d e r halben Z eit e in geso t­
ten  und fo lg lich  m eh r als die H ä lfte  
H o lz  ein gespart w erd en  kann . A u f den 
2. u nd  3. Z ub er m it su dg erech te r L auge 
w ird  frisches W asser gegossen u n d  in 
5— 6  S tun d en  abgegossen u n d  dies sta tt 
frischen W assers au f frisch m it E rd e an ­
gefüllte Z u b er gegossen. So erh ä lt m an 
su dgerech te  L auge u nd  ist sicher, daß  
n ichts in d e r  E rde  zu rückble ib t.

§ 8  S a lpetersieder d ü rfen  in ih re r A rbeit 
n ich t b eh in d e rt w erd en . D ie G em ein ­
den sind schuldig, dem  Salpetersieder 
z u r  E rb auu n g  seiner H ü tte  einen 
schick lichen, n ich t feue rgefährlichen  
P la tz  anzuw eisen.

§ 9 H o lz  und  A sche sind die u n en tbeh rli­
chen B edürfnisse des Salpetersieders 
z u r  E rzeu g u n g  des S a lp e te rs . . .  W enn  
B rennho lz  n icht in P rivat- o d e r G e ­
m eindew ald  erhä ltlich , soll das O b e r­
fo rstam t das H o lz  zu r  üblichen F o rs t­
taxe gegen B arzah lung  aus h errschaftli­
chen W aldu n g en  in m ög lichster N ähe 
abgeben , B etrug u n d  S chleichhandel 
m it H o lz  w ird  bestraft. D ie U n te rtan en  
haben  das H o lz  herbe izu füh ren . H o lz ­
asche ist das einzige M ittel z u r  Salpe­
terherste llu ng . O h n e  genügend  Asche 
w ird  d ie S alp etersäure n ich t g an z  ge­
b un den  und  g eh t beim  V ersied en  de r 
L auge in den D äm pfen  verloren . D as 
A u fk äu fen  von H o lzasch e  du rch  A us­
län d er o d e r fü r A u sländer w ird  daher 
verbo ten .

§ 10 Salpeter d a rf  n u r  an das herrschaftliche 
S alpeterm agazin  v e rk au ft und  n u r d o rt 
g ek au ft w erden . N iem an d  d a rf  ohne
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V orw issen  des K riegskollegium s Salpe­
te r-G esch irr  besitzen.

§ 1 1  D e r S ieder m uß alle L äu te ru n gen  dem  
O rtsvo rgese tz ten  anzeigen. D ieser ha t 
ein V erzeich n is  d e r  L äu te ru n gen  und  
d e r  Q u a litä t des Salpeters dem  O b e r­
am t zu  schicken.

§ 1 2  D ie S ieder w erd en  von  allen F ro n d ien ­
sten befreit, ebenso 1 P ferd , desgle i­
chen d e r  E n trep ren n eu r und  ein e t­
w aiges H au p tsu dw erk .

E inige V e ro rd n u n g en  befassen sich m it dem  
Salpeterverkauf.
1807: T ro tz  g en ü g en d er in länd ischer Salpe­

te rgew in nu ng  w ird  den n o ch  Salpeter 
aus dem  A usland  eingeführt. Es w ird  
d a h e r ve ro rd n e t:
1 ) Es d a rf  kein au slän d ischer Salpeter 

im L ande v e rkau ft w erd en .
2) N ic h t an g eze ig te r S alpeter gilt als 

unb efug t ve rk au ft und  w ird  kon fis­
ziert.

3) D ie U n te rtan en  k ö n nen  Salpeter 
du rch  N iederlagen  in allen 
L andeste ilen  billig kaufen .

1808: S alpeter d a rf  keinesw egs bei den Sal­
pe terw erkm eiste rn , son dern  au s­
schließlich bei den m it E rlaubn is­
schein versehenen  K aufleu ten  gek au ft 
w erden .

1809: D as S alp eterg raben  w ird  so tief g e­
sta tte t, als sa lpete rschw an gere E rde 
zu  finden  ist; jed o ch  d a rf  d a ra u f  kein 
N ach te il fü r die G ru n d m au ern  de r 
G ebäud e erw achsen. A uß erd em  kann  
die  Z e it fü r erneu tes G rab en  u n te r 
gün stigen  U m ständ en  au f 4 Jah re  h e r­
ab gesetz t w erden .

1820: Ü b er die du rch  die N u tz u n g  des Sal­
pe terregals b ezog enen  E ink ün fte  b e­
stim m t d e r  L and tag :
1) D ie aus dem  S alpeterregal b e zo g e­

nen S taa tse inkün fte  sollen künftig  
w egfallen.

2) D ie  K onzession  zum  zw angsw ei­
sen S alp eterg raben  w ird  zum  1 .1 2 . 
1820 au fgehoben .

3) Sofern  keine än d ern  M aßreg e ln  
e rfo rd e rt, u n te rlieg t die S a lp eterer­
zeu g u n g  einzig  dem  E in vers tänd ­
nis d e r  G run deigen tüm er.

4) D e r  V e rk au f im In land  w ird  fre i­
gestellt. D ie A u sfuhr un te rlieg t den 
b esteh enden  Z ollgesetzen.

W ie so o ft b ilden auch beim  S alpeter F lu rn a­
m en die le tz ten  Z eugen  d e r  schon  län gst still­
ge leg ten  S alpetergew innu ng : z. B. „P u lv er­
m üh le“ in F re ibu rg  1579 und  1607, „Salpe­
te rb u ck “ bei H o rb e n  oberhalb  F reiburg , 
„S a lpete rh of“ bei St. M ärg en , „S a lpete r­
h ü tte “ bei N o rd ra c h , „P u lverm acherin“ bei 
F reib u rg -B etzenh au sen  etc. Als Schutzheilige 
v e reh rten  die S alpetersieder den hl. L au ren ­
tius u nd  die hl. B arbara. Inzw ischen  h a t die 
S prengsto ff-C hem ie  eine g ro ß e  Z ah l neu er 
S prengsto ffe  geschaffen . L eider d ienen  viele 
von  ihnen n u r d azu , das G le ichgew ich t des 
Schreckens zu  erhalten . Es b ew ahrhe ite t sich 
w ied er einm al d e r  A usspruch von  A lfred N o ­
bel: „Es g ib t nichts in d e r  W elt, w as m an 
nich t m ißverstehen o d e r  m ißb rauchen  k a n n “.
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